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nr. 31
XXII. Jahrgang

1932 oit mit» 30. Juli

ln Blatt für heimatliche Art und Kunst. — Gedruckt und uerlegt non Jules Werder, Buchdruckerei, In Bern

Die hellen Sinnes und gefund
in unferm Cand den .Alltag zwingen,
Und für der Väter Schwur und Bund
Srob ihrer Arbeit Opfer bringen,

Sie achten oft der Armen nicht,
Pie hilflos dort am Wege fteben,
Und denen es an Kraft gebricht,
Des Wollens fiebern Schritt zu gehen.

Den Schwachen gilt der Seiertag!
6etreu der alten Schweizerfitte
Bebt nach wie uor der herzen Schlag,
Und keiner überhört die Bitte.

$)ett Sd)ttwd)en.
Zum erften Auguft - Von Gruft Of er.

Du, deffen Arm den hammer fchwlngt,
Du, deffen Wille Wiffen meiftert,
Ihr, deren Denken das uollbringt,
Was uns für Kunft und Werk begeiftert,

Ihr, deren Pflug die Grde bricht,
Die Saat zur goldnen Srucht zu bringen,
Dem beimatgrund, pom Grau zum Gicht,

Das Brot des Alltags abzuringen,

ihr, denen noch die Sreude lacht
An allem hohen, allem Schönen,
Ibr alle! horcht hinaus zur Pacht
Der Andern! Sucht das Alluerföhnen

CMC

IPit eurer Brüder Sehnen dort,.
Und labt fie euer herzbiut fühlen!
Bereitet ihnen zu den Port
Der bilfe, ihre Pein zu kühlen!

Gebt, Schweizer, euer Scherflein heut',
Gin jeder nach dem betten Können!
Wir wollen, was ein 61ück uns beut,
Gin Gleiches auch den Schwachen gönnen.

Dann wird auch in der fchwerften Zeit
Der Seierklang nicht leer oerhallen,
Pein, kündend unfre einigkeit,
Weiht er des ganzen Volkes Wallen!

SUtaicf)
Sine heitere Sommergefdjichte

£>ic Teilnahme bes Oberleutnants tat bem oerbitterten
Wanne xoot»I, uttb es tarn ihm ber ©ebante, bah er ben
gewanbten Offizier ins Vertrauen sieben tonnte. 9tid)t über
bic cchanbe 9Iltaicbs, fonbern über fein ißorhaben.

„Wenn £>crr Oberleutnant erlauben, bann möct)tc ich
3hnen etwas unterbreiten ..."

„9lbcr bibbe ..."
„(Es hanbelt fid) fo3ufagen um ben 2tusbau unferes

Warftes in feiner (Eigenfdmft als tfurort. &err Oberleutnant
tenucn bie Geute hier unb wiffen oermutlid), bah fid) nur
wenige ein 33ilb oon ben Srforberniffen machen tonnen, bie
wo unerlähtid) finb ..."

„3d) oerftehe oollfommen. Sie wollen fagen, bah biefe
ivanabier a la »lenninger, net wahr, bie übertindjte £öf=
hd)teit mcht tennen ..."

„3d) meine überhaupt im allgemeinen, bah bie Sadje
hier 3U neu is, unb bah folgebeffen bie Geute alfo bie (Er*
forberniffe eines 5turortes nicht tennen ..."

„Aber bas birfte gcrabc ber Storjug biefes buen retiro
fein!"

,,3Bie meinen Serr Oberleutnant?"
„od) will 3hnen was fag'n, f5err oon Stotterer; wir

wollen uns ba ganj offen ausfprechen. Itnferc Wiitfdje
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finb fonträr, miffen es fein. 3hr 3beal ift bie frequcn3,
mein 3beal ift bas Iaufd)igc tBerfted ..."

„Statürlich, bie Serrfdjaften lieben bie Stube, aber wir
müff'n bod) etwas bieten ..."

„Das tenn' id), lieber freinb! 9Jîan fagt bieten unb

meint forbern. X)ic Seierung is bie 2od)ter ber Sfrequcnj!

©eraten Sie nicht auf biefe fchiefe ©bene!"

„3d) habe gehofft, £>err Oberleutnant würben mir sur
Seite fteben

„Wiefo, 3ur Seite ftehen?"
„Stämlid), id) habe bod) fosufagen bie Sadje ins Geben

gerufen, unb leiber bin id) ber einsige, ber in biefer Ü3e=

3icî)ung fid) betätigen tann. ilber biefe Gaft is für meine

Schultern 3" fd)wer folgebeffen mödjt' id) öilfsfräfte
finben unter ben Serrn Eturgäften ..."

„Sil) fo! Warum fagen Sie bas nicht gleich? Sie
wollen mir bie Geitung übertragen? Stber gerne!"

„3d) habe gemeint ..."
„Sebarf feine tßegrienbung, lieber freinb! Die 3bcc

ift glän3enb ..."
„3d) bab' alfo gebad)t ..."
„Sie hab'n als Wann oon (Erfahrung unb 5tennt*

niffen bie Seobadytuug gemacht, bah oerfchiebene Gurorte
unter ber Geitung alter Wilitährs ausge3eid)net florieren.

Ilr.Zl
XXll. sghrgang

1932
ore mrb zo. full

Sn klatt Mr Heimatliche Art una Kunst. -- Seclruekt una verlegt von Zules Weraer. kucharueleerei. in kern

Die hellen 5lmics uncl gesuncl
in unserm Land clen /llltag zwingen,
^lnd für cler Väter 5chuiur uncl kuncl
5roh ihrer Arbeit Opfer bringen,

5ie achten ost cler /irmen nicht.
Die hilflos clort am Wege stehen,
êlncl cienen es an Kraft gebricht,
Des Rollens sichern Schrittzu gehen.

Den Schwachen gilt cler Feiertag!
6etreu cler alten Lchweizersilte
kebt nach wie vor cler Kerzen Schlag,
tlnd keiner überhört à kitte.

Den Schwachen.
lum ersten August - Von hrnst Oser.

vu, (lessen /Irm clen Hammer schwingt,
vu, dessen Wille Wissen meistert,
Ihr, deren Denken clas vollbringt,
Was uns für Kunst und Werk begeistert.

ihr, cleren Pflug die hrde bricht,
vie Saat zur golclnen Frucht zu bringen.
Dem heimatgruncl, vom 6rau zum Licht,
vas krot des /llltags àurlngen,
Ihr. cienen noch clie Freucle lacht
/In allem hohen, allem Schönen.
Ibr alle! horcht hinaus zur stacht
Ver /Indern! Sucht das /lllversöhnen

«TZ

Mit eurer krücler Sehnen dort,.
Und laßt sie euer Herzblut suhlen!
kereUet ihnen zu clen Port
ver Hilfe, ihre Pein zu kühlen!

hebt, Schweizer, euer Scherslein heut',
hin jeder nach stem besten Können!
Mr wollen, was ein 6Iück uns beut,
hin gleiches auch den Schwachen gönnen.

Dann wird auch in cler schwersten leit
ver Feierklang nicht leer verhallen,
stein, kündend unsre hinigkeit,
Weiht er des ganzen Volkes Wallen!

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte

Die Teilnahme des Oberleutnants tat dem verbitterten
Manne rvohl. und es kam ihm der Gedanke, dah er den
gewandten Offizier ins Vertrauen ziehen könnte. Nicht über
die schände Altaichs, sondern über sei» Vorhaben.

„Wenn Herr Oberleutnant erlauben, dann möchte ich
Ihnen etwas unterbreiten ..."

„Aber bidde ..."
„Ev handelt sich sozusagen um den Ausbau unseres

Marktes in seiner Eigenschaft als Kurort. Herr Oberleutnant
kennen die Leute hier und wissen vermutlich, dah sich nur
wenige ein Bild von den Erfordernissen machen können, die
wo unerläszlich sind ..."

„Ich verstehe vollkommen. Sie wollen sagen, das; diese
Kanadier a la Blenninger. net wahr, die übertinchte Höf-
lichkeit nicht kennen ..."

„Ich meine überhaupt im allgemeinen, das; die Sache
hier zu neu is, und das; folgedessen die Leute also die Er-
fordernisse eines Kurortes nicht kennen ..."

„Aber das dirfte gerade der Vorzug dieses kuen retiro
sein!"

„Wie meinen Herr Oberleutnant?"
,,^ch will ^hnen was sag'n, Herr von Natterer: wir

wollen uns da ganz offen aussprechen. Unsere Winsche

VON Âuì)Ulìg ^^)O!NN. (Lop^rixkt ^Ib. I-anxen, l^üncken.) 1Z

sind konträr, missen es sein. Ihr Ideal ist die Frequenz,
mein Ideal ist das lauschige Versteck ..."

„Natürlich, die Herrschaften lieben die Ruhe, aber wir
müss'n doch etwas bieten ..."

„Das kenn' ich, lieber Fremd! Man sagt bieten und

meint fordern. Die Teierung is die Tochter der Frequenz!

Geraten Sie nicht auf diese schiefe Ebene!"

„Ich habe gehofft, Herr Oberleutnant würden mir zur
Seite stehen ..."

„Wieso, zur Seite stehen?"

„Nämlich, ich habe doch sozusagen die Sache ins Leben

gerufen, und leider bin ich der einzige, der in dieser Be-
ziehung sich betätigen kann. Aber diese Last is für meine

Schultern zu schwer Folgedessen möcht' ich Hilfskräfte
finden unter den Herrn Kurgästen ..."

„Ah so! Warum sagen Sie das nicht gleich? Sie
wollen mir die Leitung übertragen? Aber gerne!"

„Ich habe gemeint ..."
„Bedarf keine Begriendung, lieber Freind! Die Idee

ist glänzend ..."
„Ich hab' also gedacht ..."
„Sie hab'n als Mann von Erfahrung und Kennt-

nissen die Beobachtung geinacht, das; verschiedene Kurorte
unter der Leitung alter Militährs ausgezeichnet florieren.
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